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»�Mittelfristig ist kein großer 
Spielraum vorhanden «

1.	 Herr Bach, immer häufiger wird kritisiert, dass insbeson-
dere die Mittelschichten unter einer zu hohen Steuer- 
und Abgabenlast leiden. Zahlt die Mittelschicht überpro-
portional viel Einkommensteuer? Die Mittelschicht hat 
relativ niedrige Einkommensteuerbelastungen. Das liegt 
daran, dass wir mit dem Grundfreibetrag das Existenz-
minimum steuerfrei lassen und auch vorher schon alle 
möglichen Abzüge gemacht werden können. Erst bei hö-
heren Einkommen steigt die Einkommensteuerbelastung 
stark an, sodass das Einkommensteueraufkommen schon 
sehr stark auf die Reichen der Bevölkerung konzentriert 
ist. Die reichsten zehn Prozent zahlen 56 Prozent des 
gesamten Einkommensteueraufkommens.

2.	 In den unteren Einkommensgruppen jedoch steigt der 
Steuersatz relativ steil an, während die Steuerkurve bei 
den höheren Einkommen flacher verläuft. Was spricht 
dagegen, diesen so genannten Mittelstandsbauch zu 
beseitigen? Der Mittelstandsbauch bezieht sich auf 
die Grenzsteuersätze, also die Steuerbelastung auf den 
nächsten verdienten Euro. Da steigen die Belastungen 
tatsächlich sehr stark an. Die Durchschnittsbelastungen 
sind aber im Eingangsbereich noch sehr niedrig, weil 
ja ein Großteil des Einkommens steuerfrei bleibt. Die 
Durchschnittssteuerbelastungen steigen erst verzögert an, 
dann allerdings auch deutlich. Wenn wir den Einkom-
mensteuertarif auf breiter Front herunternehmen, also 
diesen Mittelstandsbauch abschmelzen, dann heißt das, 
dass natürlich alle Steuerpflichtigen entlastet werden und 
auch die reichen Steuerpflichtigen mit den hohen Steu-
erbelastungen davon profitieren. Die werden zwar relativ 
nicht so stark entlastet, absolut werden sie aber stärker 
entlastet als die Mittelschichten. Das führt dazu, dass von 
den beträchtlichen Steuerausfällen, die dann entstehen, 
noch ein erheblicher Teil an die hohen Einkommen geht.

3.	 Wie stark würde sich ein Abschmelzen des Mittelstands-
bauchs im Portemonnaie des Steuerzahlers bemerkbar 
machen? Absolut betrachtet würden dabei die Steuer-
pflichtigen mit den hohen Einkommen mit etwa 1 600 
Euro im Jahr am stärksten entlastet. Die mittleren 

Einkommen, die nicht so viel Steuern zahlen, würden nur 
mit etwa 500 Euro entlastet und die Geringverdiener 
im unteren Einkommensbereich natürlich entsprechend 
weniger, denn die zahlen ja kaum Einkommensteuer. 
Diese Entlastungen würden jedoch in dieser Form nur 
stattfinden, wenn man im oberen Einkommensbereich 
keine Steuererhöhungen vorsieht.

4.	 Was würde eine solche Tarifreform den Staat kosten? 
Wenn wir den Mittelstandsbauch komplett abmagern, 
dann kostet das den Fiskus jährlich 35 Milliarden Euro. 
Das ist eine ganze Menge Geld und 1,1 Prozent des 
Bruttoinlandprodukts. Die schwarze Null ist da schon 
deutlich in Gefahr. Jetzt könnte man das finanzieren, 
indem man die Spitzensteuersätze anhebt. Das bringt 
aber gar nicht so viel, jedenfalls wenn man das in einem 
moderaten wirtschaftsverträglichen Rahmen hält. Die 
mittleren Einkommen könnten dadurch, je nachdem 
wo sie in der Einkommenshierarchie stehen, um 200 
bis 600 Euro entlastet werden, die oberen Einkommen 
müssten dann aber Steuermehrbelastungen tragen.

5.	 Das Einkommensteueraufkommen ist in den letzten 
Jahren stark gestiegen. Entsteht dadurch nicht ein 
Spielraum für Steuerentlastungen? Die Haushaltsüber-
schüsse, die in den letzten Jahren aufgelaufen sind, 
hängen natürlich mit dem starken Anstieg der Einkom-
mensteuer zusammen, weil da die progressive Wirkung 
stark zugeschlagen hat. Wir haben den Steuertarif ja 
nur wenig heruntergenommen, deshalb wird hier in der 
aktuellen steuerpolitischen Diskussion der wesentliche 
Entlastungsbedarf gesehen, und man plant Steuerentlas-
tungen je nach politischer Präferenz zwischen zehn und 
30 Milliarden Euro. Das Problem dabei ist allerdings, 
dass wir auch auf der Ausgabenseite Zuwächse haben 
und in den sozialen Sicherungssystemen Defizite zu 
erwarten sind. Dadurch ist mittelfristig kein großer 
Spielraum vorhanden, also sind große Entlastungen hier 
nicht möglich, wenn man keine Defizite hinnehmen will.

Das Gespräch führte Erich Wittenberg.
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